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Geuensee hat am Dienstag-
abend an einer ausserordentli-
chen Gemeindeversammlung
die Gesamtrevision der Ortspla-
nunggutgeheissen.DieRevision
sorgte im Vorfeld für mediales
Aufsehen sowie für Leserbriefe
und Infoflyer. Entsprechend
gross war der Publikumsauf-
marsch. 269 Personen füllten
den Gemeindesaal, das sind
mehr als 14Prozent allerGeuen-
seer Stimmberechtigten. Über
sechsStundendauertedieMara-
thonveranstaltung.

Die Hauptdiskussion drehte
sich um die Wohnzonen am
Hang. Eine Interessengemein-
schaft bezeichnete im Vorfeld
die Revision als eine «Fehlpla-
nung mit weitreichenden finan-
ziellen und rechtlichen Konse-
quenzen für die Gemeinde».
Dies,weil indenruhiggelegenen
Wohnzonen an den Hanglagen

Reto Bieri eine Abzonung stattfinde. Be-
troffen seien rund 300Parzellen
in der WohnzoneW9. Dort dür-
fen die Häuser maximal neun
Meter hoch sein. Die Zone um-
fasst fast das ganze Gebiet ober-
halb derHauptstrasse amHang.

«Entwicklungmuss
allendienen»
Die Kritik äusserte IG-Sprecher
Urs Schenker bereits im Februar
gegenüber unserer Zeitung und
wiederholte sie am Dienstag-
abend. Er sprach von Enteig-
nungundeinemWertverlustvon
insgesamt bis zu 30 Millionen
Franken. Hingegen würden im
Dorf entlang der Hauptstrasse
«ungeeignete Flächen» zum
Wohnen priorisiert, es entstün-
den weitere grosse Wohnkom-
plexe, so Schenker. Diese Ver-
dichtung bedeute zu rasches
Wachstum und steigende Kos-
ten für die Infrastruktur. Seine
Befürchtungen teilte die grosse

MehrheitderAnwesendennicht,
wie sich in den Diskussionen
zeigte, imBesonderenzumsoge-
nanntenHangzuschlag.

In der ersten öffentlichen
Auflage lehnte die Gemeinde
einen solchen noch ab, lenkte
nach Einsprachen aber ein und
gewährte in der zweiten Auflage
den Eigentümerschaften in den
Hanglagen eine Erhöhung ihrer
Häuser vonmaximal 1,5Metern.
Daraufhin forderten in einer
Sammeleinsprache 29 Unter-
zeichnende,dassdieserHangzu-
schlagwiedergestrichenwird.Er
sei weder Bestandteil der kanto-
nalen Vorprüfung noch der ers-
ten öffentlichen Auflage gewe-
sen. Wortführer Franz Wipräch-
tiger sagte, er befürworte eine
«massvolle Entwicklung am
Hang,siemussaberallendienen
undnicht nur einzelnen».

Paloma Meier, Mitglied der
Echogruppe der Ortsplanungs-
kommission, kritisierte, dass

die IGmitdenFlyernÄngstege-
schürt habe, da dort von einem
Wertverlust von bis zu 100’000
Franken die Rede ist.Meier plä-
dierte, rational zu bleiben. «Mit
neunMeternHöhesinddreiGe-
schosse möglich, das ist völlig
ausreichend.»Die grosseMehr-
heit sahdies gleichund stimmte
dafür, den Hangzuschlag er-
satzlos zu streichen.

Zuvor hatten Romeo Venetz
und Anna Maeder vom beglei-
tenden Planungsbüro den Weg
zur neuen Gesamtrevision skiz-
ziert. Ein Problem sei in allen
Gemeinden, dassdurchdenSys-
temwechsel die Zonen nicht
mehr vergleichbar sind.Manha-
be die neue Einteilung letztlich
so gewählt, dass mindestens
80 Prozent der Gebäude zonen-
konform sind. Wollte man alle
Gebäude zonenkonform ma-
chen, also sich an den höchsten
Häusernorientieren,ergäbedies
ein unverhältnismässiges Ver-

dichtungspotenzial. Für alle Ge-
bäude in einer Zone gelte aber
eineBestandesgarantie.

Mobilfunkanbieter
blitzenmit Einsprache ab
Insgesamt musste die Ver-
sammlung über elf unerledigte
Einsprachen befinden, von
denen die Anwesenden mehre-
re guthiessen. So etwa zwei be-
züglich Parzellen im Schära-
cher, die nach dem Willen der
Gemeinde von der Landwirt-
schafts- in die Reservezone ein-
geteilt werden sollten. Dagegen
wehrtensichdieGrundstückbe-
sitzer, darunter ein Landwirt –
mit Erfolg. Stattdessen soll eine
rund 1,2Hektaren grosse Fläche
imGebiet Feld der Reservezone
zugewiesen werden. Die Ver-
sammlung hiess eine entspre-
chendeEinsprachegut.Dasma-
che Sinn, sagte ein Votant, das
Grundstück sei bereits erschlos-
sen und nahe der Schule.

Klar abgelehnt wurde eine Ein-
sprache von Swisscom, Sunrise
und Salt. Die Mobilfunkanbieter
wollten imBau-undZonenregle-
menteinenPassusgestrichenha-
ben. Darin ist festgehalten, dass
Antennen unauffällig zu gestal-
tensindundderGemeinderatda-
zu Auflagen machen kann. Mit
einerweiterenEinspracheforder-
ten die Eigentümer einesGrund-
stücks imGebietAmBach,dieses
in die 14 Meter hohe Wohnzone
einzuteilen. Die Versammlung
gewährtediesenWunsch.

In der Schlussabstimmung
umkurzvorhalbzweiUhrwurde
die Gesamtrevision schliesslich
mit 166 Ja-Stimmen durchge-
wunken. Damit folgte die Ver-
sammlung dem Ortsplanungs-
mitglied-Mitglied Markus Muri,
der zu Beginn sagte: «Ich bin
überzeugt, dass wir eine ausge-
wogeneOrtsplanunggeschaffen
haben undGeuensee damit eine
guteZukunft ermöglichen.»

Im dunklen Anzug stakst
der grossgewachsene, schlanke
Mann in kleinen Schritten nach
vorne und nimmt auf dem Be-
fragungsstuhl im Verhand-
lungssaal des Kantonsgerichts
Platz. Seine Knöchel um-
schliesst eine silberne Fussfes-
sel. Frei war der 49-Jährige
schon lange nicht mehr. Seit
über sechs Jahren steckt er im
Gefängnis – unter anderem,
weil er imOktober 2019 dieGü-
belin-Filiale am Schwanenplatz
ausgeraubt hat.

Dass er damals Uhren,
Schmuck und Bargeld im Wert
von über 20 Millionen Franken
erbeutete, gibt er zu. Auch was
zwei frühere versuchte Raub-
überfälle auf Gübelin angeht,
zeigt er sich geständig. Der
Mann hofft aber auf eine deut-
lichmildere Strafe als die 14 Jah-
re Haft, zu denen ihn das Krimi-
nalgericht verurteilt hatte. Sein
Anwalt fände sieben Jahre ange-
messen und bemängelt, dass
ihmdasGerichtzuUnrechtnoch
einen weiteren Gübelin-Raub
ausdemJahr2017anhängenwill.

VomTrüffelbauer
zumRäuber
Obwohl für ihn viel auf dem
Spiel steht, bleibt der Trüffel-
bauer ausMontenegro ruhig. Er
scheint sich andas Lebenhinter
Gittern gewöhnt zu haben.
Schon 2010 wanderte er in Ser-
bien für mehrere Jahre ins Ge-
fängnis – ebenfalls wegen Rau-
bes. «Aber erst jetzt, während
der zweiten Freiheitsstrafe, ist
mir bewusst geworden, wie vie-
le Fehler ich gemacht habe»,
sagt er und entschuldigt sich
mehrfach. Damals habe ihn fi-
nanzielle Verzweiflung ange-
trieben, sein Landwirtschafts-
betrieb in der Heimat lief
schlecht. AuchdasGeschäftmit
den Edelpilzen, die er auch in

der Schweiz verkaufte, ver-
mochte ihn nicht aus der Bre-
douille zu holen.

Kommt er frei, will er trotz-
dem zurück auf seinen Bauern-
hof. Immerhin ist er ziemlich zu-
versichtlich, dass er nichtwieder
auf Abwege gerät, egal, wie es
um seine Finanzen steht. «Mei-
ne kriminelle Karriere ist zu 99
Prozent beendet», sagt er und
schiebt nach, eine 100-prozenti-
geGarantie gebe es für nichts.

Insider soll zuoberst
in der Pyramide stehen
Ganz sicher gibt er sich dafür in
etwas anderem: Die vier Mitbe-
schuldigten, die an diesem Tag
ebenfalls imGerichtssaal sitzen,
hatten nichts mit dem 20-Mil-
lionen-Überfall zu tun. Ange-
klagt war ursprünglich eine sie-
benköpfige Bande, zwei von ih-
nen akzeptierten ihre Strafe.
Die übrig gebliebenen Männer
zwischen 35 und 63 Jahren
pochen auf ihre Unschuld, sie
sollen nur durch unglückliche
Zufälle in die Sachehineingezo-
genworden sein.

Je schwerer die Vorwürfe
gegen sie wiegen, desto heraus-
geputzter sind die Beschuldig-
ten. Dabei stellen sie die einsti-
gen Aussagen eines geständigen
Komplizen allesamt in ein
schlechtes Licht. Dieser sprach
in früheren Befragungen von
einem gemeinsamen Plan und
einerklarenBefehlskette:Ander
Spitze der Pyramide stehe der
ehemalige Gübelin-Hauswart,
der die Bande als Insider mit al-
lenwichtigen Informationenwie
Zahlencodes versorgte. Danach
kämen die zwei Hauptorganisa-
toren, bei denen alle Fäden zu-
sammenliefen. «Ganz unten»
seien schliesslich die Ausführer;
erundseinKollege,derdieande-
ren nun entlastet. Daneben gibt
es noch zwei weitere Rollen:
einenMann, der eine Pistole für
den Überfall, Unterkünfte und

Chauffeurdienstleistungen or-
ganisierte, und einen, der sein
Bordell an der Baselstrasse als
wichtigen Vorbereitungstreff-
punkt und Zufluchtsort zur Ver-
fügung stellte.

KeinDrahtzieher, sondern
ein «armerTropf»
Einen Grossteil der gestohle-
nen Uhren, Schmuckstücke
und Banknoten spürte die Poli-
zei einen Tag nach dem Über-
fall in der Wohnung eines der
angeblichen Hauptorganisato-
ren auf, knapp drei Kilometer
vom Juweliergeschäft entfernt.
Dort fand sie auch ein Notiz-
buch mit Skizzen der Filiale,
das Klebeband, mit dem die
Mitarbeitenden beim Überfall
gefesselt wurden, sowie einen
Gübelin-Schlüssel, der am
Kühlschrank hängte.

Dass er vomKantonsrichter
einmal mehr darauf angespro-
chen wird, wühlt den beschul-
digten Familienvater emotio-
nal auf. «Ichwurde schon sooft
einvernommen, die Aussagen
sind für mich zu stressig, mein
gesundheitlicher Zustand ist
dermassen ruiniert.» Er beteu-
ert, nichts vom Überfall ge-
wusst zuhaben, bis seinFreund
aus Montenegro mit zwei voll
bepackten Taschen vor seiner
Haustür stand und sie in seiner
Waschküche deponierte. «Er
befahl mir, alle Verpackungen
wegzuschmeissen – erst da sah
ich,was es ist. Fürmichwar das
der Horror.»

Sein Anwalt nutzt den poli-
zeilichen Fund als Argument,
um ihn zu entlasten, und fragt
rhetorisch: «Bei welchem
Hauptorganisator landet die fet-
te Beute schon in der Familien-
wohnung? Das wäre viel zu ge-
fährlich.» So sei sein Mandant
letztlich nur eins: «Ein armer
Tropf, dem man die Schuld in
die Schuhe schieben wollte,
wenn's schiefläuft.»

Livia Fischer

Die Gübelin-Filiale amSchwanenplatz. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 22. 1. 2024)

Bonus für Häuser am Hang fällt durch
Geuensee sagt vor einer Rekordkulisse Ja zur Gesamtrevision derOrtsplanung. Die imVorfeld geäusserte Kritik verfing nicht.

«Kriminelle Karriere zu 99 Prozent beendet»
Der geständige Gübelin-Räuber kämpft vor dem Luzerner Kantonsgericht für einemildere Strafe – und entlastet Mitbeschuldigte.


